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Einleitung. 

I n den letzten Jahrzehnten ist eine der Haup t leh ren 
der theoretischen Nat ionalökonomie, die Leh re v o m W e r t , 
wiederhol t von verschiedenen Seiten einer g ründ l i chen 
Revis ion unterzogen worden. D i e ältere Wissenschaft 
betrachtete den W e r t als etwas den Güte rn innewohnen-
des, als ein Verhä l tn is zwischen einem G u t und einem 
anderen, oder als das Verhä l tn is zwischen einem G u t u n d 
der Gesamtmasse der übr igen Güter . W e n n auch manche 
unserer K lass iker , w ie nament l ich Thomas Rober t Mal thus, 
i n ih ren al lgemeinen Erör te rungen erkennen u n d be-
tonen, dafs der W e r t nichts anderes ist, als die Ach tung , 
i n der ein Gu t bei den Menschen, die seiner bedürfen, 
steht, so h ie l t doch die Mehrzah l der führenden Geister an 
der Anschauung fest, eine solche Auf fassung  des Wer tes 
sei für  die Vo lkswi r tschaf ts lehre  unf ruchtbar .  Es w a r 
herkömml ich, die Formen, i n denen der W e r t i n E r -
scheinung t r i t t , u n d die man als Gebrauchs- und Tausch-
wer t unterschied, für D i n g e ganz verschiedener A r t zu 
ha l ten ; j a , manche Theore t i ke r g ingen so w e i t , diese 
Begriffe  als Gegensätze zu bezeichnen. D e n Gebrauchs-
wer t h ie l t man i n der oberf lächl ichen Betrachtung, d ie 
man ihm widmete, für dasselbe w ie die Nü tz l i chke i t u n d 
wufste m i t i h m n ich t v ie l anzufangen; man wandte sich 
deshalb zum Tauschwert , den man eingehender Forschung 
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unterzog. W ä h r e n d man unter Tauschwer t meist das 
verstand, was man heute v iel fach — v ie l le icht n ich t ganz 
g l ück l i ch — „ob jek t i ven Tauschwer t " nenn t , wa r man 
sich i m V e r l a u f der Unte rsuchung gewöhnl ich n ich t be-
wu fs t , dafs man nu r eine der Erscheinungsformen des 
Wer tes vo r sich hatte, sondern man g laubte in den Er -
ör terungen über den Tauschwer t eine erschöpfende Wer t -
lehre zu l iefern. 

Be i ih ren Forschungen waren die meisten Au to ren 
i n dem sinnenfäl l igen Schein , den der Tauschverkehr 
des gewöhnl ichen Lebens da rbo t , befangen. M a n sah, 
dafs die Menschen Güter , die sie i n i h rem Besitz haben, 
untere inander austauschen, und meinte, solche Güter, die 
gegeneinander vertauscht zu werden pflegen, müfsten 
i rgend eine Eigenschaf t i n g le ichem Grade besitzen. 
Diese gemeinsame Eigenschaf t g laubte man i n ihrem 
W e r t zu finden, und so k a m man zu der Auffassung, 
dafs die Güter , die im Tauschverkehr gegeneinander 
umgesetzt werden, g le ichwer t ig seien ; der W e r t war da-
m i t zu einer Eigenschaft der Gü te r gemacht. Diese Auf -
fassung des Wer tes g i ng aus dem schon erwähnten U m -
stände hervor, dafs man sich fest an den Tauschwer t an-
k l a m m e r t e , dabei aber behauptete, den W e r t i m al l-
gemeinen zu untersuchen. Es ist e igent l ich wunderbar, 
dafs man dazu kam, die Anschauung zu hegen, beim 
Tausche würden g le ichwert ige Güter gegeben und em-
pfangen , während eine aufmerksame Beobachtung der 
Vorkommnisse des tägl ichen Lebens lehren kann, dafs 
niemals gleiche Wer te ausgetauscht werden, sondern dafs 
jeder Tauschende ein Gut , dessen W e r t ( für ihn) ger inger 
i s t , h i ng ieb t , u m ein solches von höherem W^ert zu er-
langen. W e n n man davon ausgeht, dafs gleiche W7erte 
ausgetauscht werden, so ist gar ke in G r u n d einzusehen, 
wa rum die Menschen überhaupt mi te inander tauschen; 
du r ch diese Schwier igke i t ist es woh l zu erklären, dafs 
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A d a m Smi th auf die sonderbare Annahme kam, es sei 
dem Menschen ein Tauscht r ieb eingeboren. 

Dafs die eben geschi lderte Lehre, nach welcher der 
W e r t eine i n den Gü te rn selbst l iegende Eigenschaft ist, 
niemals zur unumschränk ten Herrschaf t  gelangte, k a n n 
n i ch t bestr i t ten werden. Besonders i n Deutsch land mach-
ten sich St römungen ge l tend , die andere, w i r können 
woh l sagen: r icht igere, Anschauungen v o m Wesen des 
Wer tes hatten. A b e r lange Ze i t k a m es auf dieser Seite 
n ich t wei ter als bis zu vere inzel ten Anläufen, und die 
sogenannte klassische Wer t theor ie behie l t die Oberhand ; 
vo r al lem deswegen, we i l ke ine ausgebildete Theor ie da 
war, die den K a m p f hätte aufnehmen können. D e r B a u 
der klassischen Wer t leh re , an dem so viele scharfsinnige 
Köpfe gearbeitet hatten, war so fest gefügt und in einigen 
Te i len von so bestechender K la rhe i t , dafs die zerstreuten 
Bemerkungen einzelner Gelehrten, die eine grundsätz l ich 
andere Auf fassung  des Wer tp rob lems verr ieten, n ich t da-
gegen i n die Wagschale fal len konnten, u m so weniger, 
als die Urheber solcher Bemerkungen sich nu r selten der 
T ragwe i te dessen, was sie vorgebracht hatten, bewufst 
waren u n d deshalb selbst n ich t fo lger ich t ig au f ih rem 
S tandpunk t verharr ten. V ie l le i ch t der einzige Mann, der 
sich der W i c h t i g k e i t seiner abweichenden Ans ich ten be-
wufst war, und der auch von seinem S tandpunk t aus 
den Versuch machte, die Ersche inungen des menschl ichen 
Verkehrs vo l ls tändig zu erk lären, wa r Gossen 1 ; aber sein 
B u c h bl ieb unbeachtet und konnte infolge dessen die 
herrschende Theor ie n ich t stürzen. 

Es ist das Verdienst von J e v o n s 2 , M e n g e r 3 und 

1 Entwickelung der Gesetze des menschlichen Verkehrs, 
Braunschweig 1854. 

2 The theory of polit ical economy. London 1871; 
3. Auf l . 1888. 

3 Grundsätze der Volkswirtschaftslehre.  W ien 1871. 
1* 




